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ERSTES BUCH
lELEfind der Meinung ,derBergbau fei etwasZufälliges
und eine fchmutzigeTätigkeit und überhaupt ein Ge-
fchäft ,das nicht fowohlKunft und Wiffcnfchaft als kör¬
perliche Arbeit verlange .Allein wie mir feheint , wenn
ich feine einzelnen Teile im Geifte durchlaufe , fo ver¬
hält lieh die Sache ganz anders . Denn der Bergmann
muß in feiner Kunft die größte Erfahrung befitzen , fo
daß er erftlich weiß , welcher Berg oder Hügel , welche
Stelle imTal oderFeldnutzbringend befchürft werden

könne , oder ob er auf die Schürfung verzichten muß . Sodann müden die Erz¬
gänge , die Klüfte und die Verwerfungen des Gefteins ihm bekannt fein. Bald
muß er die vielfachen und mannigfaltigen Erdarten , die Arten der Löfungen ,
der Edelfteine , der gewöhnlichen Steine , des Marmors , der Felfen , der Metalle
und ihrer Mifchungen undfodann die Art und Weife erkennen , wie jedes Werk
unter der Erde zu vollbringen fei.Bekannt endlich foll ihm fein die Kunft ,allerlei
Stoffe zu probieren und zur Schmelzung zu bereiten .Diefe iftauch ihrerfeits felbft
fehr verfchieden ; denn eine andere Art Verfahren wird erfordert für Gold und
Silber ,eine andere für Kupfer ,eine andere für Queckfilber ,eine andere für Eifen ,
eine andere für Bleiarten , und zwar bei letzteren eine verfchiedene Methode ftir
Zinn und Wismut oder Bleift

Obwohl es aber fcheinen könnte ,als wenn die Kunft ,dünne Löfungen bis zum
Feftwerden zu fieden , von der Bergwiffenfchaft zu trennen fei, fo darf dies doch
nicht gefchehen .Denn die nämlichen Löfungen werden auch in der Erde als feft
geworden ausgegraben oder aus gewiffen Erd - oder Steinarten gewonnen , wel¬
che die Bergleute ausgraben ,und von denen mancheMetalleenthalten .DieseGe -
winnung ift wiederum keine einfache ; denn anders ift die des Salzes, anders die
der Soda , anders die des Alauns , anders die des Vitriols , anders die des Schwefels
und anders die des Erdwachfes .

Außerdem muß der Bergmann noch vieler Künfte und Wiffenfchaften kun¬
dig fein :zuerftder Philofophie , daß erden Urfprung ,die Urfachen und die Ei-
genfehaften der unterirdifchen Dinge erkenne .Denn er wird dann auf leichterem
und bequemerem Wege zum Abbau gelangen und belferen Nutzen von den ge¬
förderten Erzen haben .Zweitens der Medizin , daß er für die Häuer und anderen
Bergarbeiter forgen könne , damit fie nicht in Krankheiten verfallen , von denen
Bevor anderen bedrängt werden , oder wenn fie in folche verfallen find , daß er
entwederfelbftfie kurieren oderdafürforgenkönne ,daß Arztefiekurieren . Drit¬
tens der Aftronomie , damit er die Himmelsgegenden kennenlerne und nach
ihnen die Ausdehnung der Erzgänge beurteilen könne .Viertens der Lehre von
den Maßen , daß er einerfeits melfen könne , wie tief ein Schacht zu graben fei,
damit er zu dem Stollen reiche , der dahin getrieben wird , und daß er andererfeits
einer jeden Grube , befonders in der Tiefe , beftimmte Grenzen fetze. Sodann foll
er auch die Reche n kunft verliehen , damit er die Koften , die für die Gezeuge
b ^ gricolas Zeiten wurden die letzten drei Metalle mit plumbum bezeichnet, und zwar Zinn als plum-

uiamn Ŵismuc als plumbum cinereum und Blei als plumbum nigrum.
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2 ERSTES BUCH

und die Arbeiten der Häuer aufzubringen find , zu berechnen vermag .Ferner die
Baukunft , damit er die verfchiedenen Kunftgezeuge und Grundbauten felbft
machen oderwenigftens anderen die Art und Weife angeben könne , wie fiezu
machen feien . Alsdann foll er auch die Zeichenkunft kennen , daß er die Mo¬
delle aller Gezeuge abzeichnen könne .Endlich foll er auch des Rechtes ,vor allem
des Bergrechtes kundig fein ,damit er einerfeits den anderen nichts wegnehme ,
andererfeits für fich felbft nichts Unbilliges begehre und das Amt übernehme ,
anderen Rechtsbefcheid zu geben .

Daher ift es nötig , daß derjenige , welchem gewifle Gefchäfte und Lehren des
Bergbaues gefallen ,diefe und andere unferer Bücher eifrigund forgfältiglefe oder
über jede Sache erfahrene Bergleute um Rat frage .Allein erwird wenige finden ,
die der ganzen Bergwiftenfchaft kundig find . Denn meiften teils verficht der eine
zu fchürfen , der andere zu wafchen , ein anderer ftützt fich auf die Kunft des
Schmelzens , ein anderer kennt das Geheimnis des Vermeftens (Markfcheidens ),
ein anderer macht kunft volle Gezeuge ,ein anderer fchließlich ift des Bergrechtes
kundig .Aber gefetzt auch ,wir hätten dieWiffenfchaft , Bergwerke aufzutun und
zuftande zu bringen , nicht vollkommen behandelt , fo werden wir doch ficher -
lich allen , die Luft und Liebe dazu haben , viele Hilfe bringen . Doch wir wollen
nun zur Ausführung unferes Vorhabens fchreiten .

Immer hat unter den Menfchen eine gar große Meinungsverfchiedenheit über
den Bergbau geherrfcht , indem die einen ihm hohes Lob zollten ,die anderen ihn
heftig tadelten . So fehlen es mir gut , bevor ich die bergmännischen Lehren wie¬
dergebe , die Sache felbft forgfältig zu erwägen , um die Wahrheit zu erforfchen .

Ausgehen aber will ich von der Frage des Nutzens . Diefe ift doppelter Art :
Entweder nämlich fragt man ,ob die bergmännifcheWiirenfchaftdenen ,diefich
mit ihrem Studium befchäftigen , nützlich fei oder nicht , oder ob fie den übrigen
Menfchen nütze oder nicht . Die der Anficht find , die Bergwiftenfchaft nütze
denen , die ihren Fleiß auf fie verwenden , nichts , behaupten vor allem , kaum der
Hundertfte von denen , die Erze fchürfen oder anderes der Art tun , habe davon
Ausbeute ; die Bergleute aber , weil fie ihr ganzes ficheres und gut angelegtes Ver¬
mögen einem zweifelhaften und wankenden Glücke an vertrauen , würden zu-
meift in ihrer Hoffnung betrogen und führten , durch Koften und Verlufte er-
fchöpft ,fchließlich ein höchft bitteres und elendes Leben .Aber diefe Leute fehen
nicht , wie verfchieden ein gelehrter und erfahrener Bergmann von einem un¬
wifienden und unerfahrenen ift . Dieter baut ohne Auswahl und Unterfcheidung
Gänge , jener dagegen probt und verfucht erft , und wenn er dabei findet , daß fie
zu eng und zu feft oder zu locker und taub find , fo fchließt er daraus , daß fie nicht
mit Nutzen abgebaut werden können ; daher baut er nur auserlefene .Was Wun¬
der alfo , daß ein des Bergbaues Unkundiger Schaden leidet , während ein Erfah¬
rener den reichften Nutzen aus dem Abbau hat . Dasfelbe begegnet den Landleu¬
ten . Denn die ein Land bebauen , das zugleich trocken , hart und mager ift , und
ihm Samen anvertrauen , machen keine fo gute Ernte wie die , welche nur fetten
und lockeren Boden bebauen und befäen . Da aber viel mehr Bergleute in der
Kunft unerfahren als erfahren find , fo gefchieht es,daß der Bergbau fehr wenigen
zum Vorteil gereicht , vielen aber Schaden bringt .Denn der gemeine Haufe der
Bergleute verwendet nicht feiten alle Mühe vergeblich , weil er keine richtige
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Kenntnis von den Gängen hat . Größtenteils ja pflegt die Mafle derer fleh auf den
Bergbau zu Kürzen , die wegen Verfchuldung , in die fie geraten find , den Handel
aufgeben , oder die , um mit der Arbeit abzuwechfeln , Sichel und Pflug verlaflen
haben .Darum , wenn diefe Leute einmal auf reiche Gänge von Erz oder anderen
unterirdifchen Dingen flößen , fo gefchieht dies mehr durch gut Glück als durch
rechte Ueberlegung und Erfahrung .

Daß aber der Bergbau viele mit Reichtümern gefegnet hat , erfehen wir aus
der Gefchichte .Steht es doch bei den alten Schriftftellern feft ,daß eine beträcht¬
liche Zahl blühender Staaten , manche Könige und fehr viele Privatleute von den
Metallen und ihren Produkten reich geworden find . Dies habe ich mit vielen
deutlichen und glänzenden Beifpielen im erften Buche meines Werkes , das beti¬
telt ift : „Von den alten und neuen Bergwerken“ ^ , weiter ausgefponnen und
auseinandergefetzt .Aus diefen Beifpielen erhellt ,daß der Bergbau denen , die fich
mit ihm befchäftigen , den größten Nutzen bringt .

Es behaupten ferner diefelben Tadler des Bergwefens , daß fein Gewinn kei¬
neswegs beftändig fei und loben aufs höchfte den Landbau .Mit welchem Rechte
fie dies behaupten , kann ich nicht verftehen . Dauern doch die Silberbergwerke
in Freiberg fchon an die 4,00 Jahre unerfchöpft , die Bleiwerke in Goslar fchon
an die 600 Jahre . Beides kann man aus den Denkmälern ihrer Gefchichte entneh¬
men . In Schemnitz und Kremnitz aber hat der gemeinsame Silber - und Gold¬
bergbau fchon gegen 800 Jahre gewährt ; das verraten die älteften Privilegien der
Einwohner .Aber fie behaupten , der Gewinn der einzelnen Gruben wäre nicht
beftändig ; als ob ein Bergmann nur einer Grube zugefchworen fei oder fein
dürfe und nicht vielmehr viele gemeinsam Koften auf ein Bergwerk verwende¬
ten ,oder als ob ein kunftverftändiger Bergmann nicht einen zweiten Gang bauen
würde , wenn das Geschick des erften nicht feinem Wunsche entsprochen hat .
Aber die Ausbeute des Schönbergifchen Bergwerks zu Freiberg ift weit über ein
Menschenleben beftändig geblieben . Doch es kommt mir nicht in den Sinn , dem
Ackerbau etwas von feinem Werte zu nehmen , und ich werde nicht nur gern ,
sondern auch immer zugeben , daß der Gewinn der Bergleute weniger beftändig
ift . Denn die Gänge hören schließlich einmal auf , Metalle zu spenden , während
die Acker immer Feldfrüchte zu tragen pflegen .Allein je weniger beftändig die
Ausbeute der Bergleute ift , defto reicher ift fie ; daher findet man , wenn man die
Abrechnung macht , das , was an Beftändigkeit fehlt , durch Reichtum ausgegli¬
chen . Denn der jährliche Gewinn eines Bleibergwerks ift ,wenn man ihn mit den
F rüchten des heften F eldes vergleicht , der dreifache von diesem oder wenigstens
der doppelte .Um wieviel alfo übertrifftdie nämlichen Feldfrüchte der Gewinn
eines Silber - oder Goldbergwerks !Deshalb hat treffend undgefchicktXenophon
über die athenischen Silberbergwerke geschrieben .Es gibt Land , das , wenn man
es befät , keine Früchte hervorbringt , das aber , wenn man dort schürft , viel mehr
Leute ernährt , als wenn es Früchte trüge .Mögen alfo die Landleute für fich ihre
üppigen Felder behalten und ihre fruchtbaren Hügel um der Früchte willen be¬
bauen ; den Bergleuten aber mögen fie die dunklen Täler laflen und die unfrucht¬
baren Berge , damit fie aus ihnen Edelfteine und Metalle holen , die Wertmefler
m nicht nur der Früchte , sondern überhaupt aller Dinge , die verkauft werden .

, ) De veten bus et novis metallis libri II , Froben , Basileae. MDXLVI .
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Alsdann behaupten die Gegner , es fei gefährlich , fich um den Bergbau zu be¬
mühen , weil die Berghäuer bald von verderblichem Grubendunfte getötet wür¬
den ,den fie mit dem Atem einziehen , bald durch Abmagerung dahinfchwinden ,
weil fie Staub in fich aufnehmen , der die Lungen zum Eitern bringt , bald verun¬
glücken , erdrückt durch Zufammenfturz der Berge , bald auch von der Fahrt in
die Schächte fallen und dabei Beine , Arme und Hals brechen . Man dürfe aber
keinen wirtfchaftlichen Nutzen fo hoch fchätzen , daß wegen feiner Größe Heil
und Leben der Menfchen in höchftem Maße aufs Spiel gefetzt werden . Liefe
Dinge find ,wie ich gern bekenne , fehr fchwerwiegend und voller Schrecken und
Gefahr . So follte ich urteilen : um fie zu vermeiden , dürfe man keinen Bergbau
treiben ; vorausgefetzt , daß die Berghäuer entweder häufiger in diefe Gefahren
geraten oder fich vor ihnen auf keine "Weife zu fchützen vermögen .Denn follte
nicht der Lebenstrieb mächtiger fein als felbft das Streben , alle Güter der Welt
zu befitzen , ganz abgefehen von den Metallen ? Freilich kann man bei einem ,
der unter folchen Umftänden fein Leben einbüßt , vom „Befitzen“ nicht mehr
fprechen , fondern nur noch vom „Hinterlafien an Erben“ . Da aber derartige
Fälle feiten Vorkommen und doch nur bei unvorsichtigen Berghäuern , fo halten
fie die Bergleute nicht ab vom Bergbau , wie es auch die Zimmerleute nicht von
ihrem Handwerke abfchreckt , wenn einer von ihnen , weil er unvorfichtig han¬
delte ,von einem hohen GebäudeherabgeftürztiftundfeineSeele ausgehauchthat .

Dies habe ich aufdie Vorwürfe derer zu erwidern ,die mit lauter Stimme rufen :
Der Bergbau fei denen , die ihn treiben , unnütz , teils , weil die Bergleute Koften
auf einen unficheren Fall verwenden , teils befonders , weil er felbft fchwankend
und verderblich fei.

Jetzt komme ich zu denen , die behaupten ,der Bergbau nütze auch den übrigen
Menfchen nichts ,weil ja die Metalle und dieEdelfteineund die Gefteine ,die man
aus der Erde gräbt , für fie unnütz feien . Sie ftrengen fich an , diefe Behauptung
teils mit Beweifen und Beifpielen zu ftützen , teils durch Befchimpfung von uns
zu erpreßen .Sie bedienen fich aber zuerft folgender Beweife :Die Erde verbirgt
nicht und entzieht auch nicht den Augen diejenigen Dinge , die dem Menfchen -
gefchlechte nützlich und nötig find , fondern wie eine wohltätige und gütige Mut¬
ter fpendet fie mit größter Freigebigkeit von fich aus und bringt Kräuter ,Hülfen -
früchte , Feld - und Obftfrüchte vor Augen und ans Tageslicht . Dagegen hat fie
die Dinge , die man graben muß , in die Tiefe geftoßen , und darum dürfen diefe
nicht herausgewühlt werden . Weil aber böfe Leute , die das eiferne Zeitalter her¬
vorbringt , folche Dinge ausgraben , fo hat Ovid mit Recht diefe Frechheit in fol¬
genden Verfen gefcholten :

„Auch nicht Saaten allein und fchuldige Nahrung erzwang man
Von dem fo reichen Gefild :man drang in die Tiefen der Erde ,
Und die fie forgfam verfteckt und entrückt zu den Stygifchen Wellen ,
Grub man hervor jene Schätze , die Anreizung aller Verbrechen .
Und fchon war fchädliches Eifen , war Gold , heillofer als Eifen ,
Ausgewühlt , da erhob fich der Krieg .“

Ihre zweiteBeweisführungift diefe :Die Metaliegewähren demMenfchenkei -
nen fruchtbringenden Nutzen , darum dürfen wir nicht nach ihnen forfchen . Da
jeder Menfch aus Seele und Leib befteht ,fo bedarf keines diefer beiden der Dinge ,



ERSTES BUCH 5

die ausgegraben werden . Denn die fiißefte Nahrung der Seele ift die Betrach¬
tung der Natur , die Kenntnis der heften Künfte und Wiffenfchaften und die Er¬
kenntnis $ der Tugenden .Wenn fich die Seele in diesen heften Dingen übt und
lieh mit der Speife der guten Erkenntnifle fättigt , fo begehrtfie kein anderes Ding .
Was aber des Leibes Natur betrifft , fo geben ihr , die schon mit der nötigen Nah¬
rung und Kleidung zufrieden ift , die Früchte der Erde und die verschiedenartigen
Tiere eine wunderbare und ausreichende Fülle von Speife und Trank ,mit der der
Leib fich trefflich nährt , wächft und fein Leben verlängert . Lein aber und Wolle
und die Felle vieler Tiere geben weiche , leicht beschaffbare und keineswegs teure
Kleidung , eine zarte und nicht schwer zu habende die Wolle der Bäume , die man
die Serifche 4)nennt , und das Gefpinft der Seidenraupe .Und darum hat der Leib
ganz und gar nicht die Metalle nötig ,die tief in der Erde verborgen und größten¬
teils teure Dinge find . Deshalb sagen fie, im ganzen Kreise der gelehrten Leute
werde der Spruch des Euripides gebilligt , den mit Recht immer Sokrates im
Munde geführt habe :

„Silberne und purpurne Güter nützen nicht dem Leben der Menschen ,
sondern mehr den tragischen Schauspielern .“

Sie loben auch folgendes Wort des Timokreon von Rhodus : „Möchteft Du ,blin¬
der Plutos (Reichtum ), weder auf dem Meere noch auf dem Feftlande Dich zei¬
gen , sondern im Tartarus und Acheron wohnen ; denn von Dir nehmen ihren
Ursprung alle Übel , die über die Menschen kommen .“ Sie preisen auch folgende
Verfe des Phokylides :

„Gold und Silber schaden dem Sterblichen , Gold
Verfuhrt zu Verbrechen und Umfturz , verdirbt der Menschen Leben .
O wärft Du nicht (was Du bift ) eine Luft bereitende Peft !
Deinetwegen geschehen Raub , Mord und Krieg ,
Brüder befehden Brüder und Kinder Eltern .“

„Silber und Gold find Sand ,
Gefunden an des Meeres sandiger Küfte ,
Steinchen , die liegen zerftreut am Rande der Flüffe .“

„Plutos ift ein Gott für die Weifen ,
Das übrige find Poffen und leerer Wortschwall zugleich“

sowie folgende des Theognis :
„Solang ich Dich , Plutos , fchönfter und friedfamfter Gott ,
fefthalte , kann ich gut fein , auch wenn ich böse bin .“

Sie schelten den Spartaner Ariftodemus , weil er gesagt habe : „Geld macht den
Mann , der Arme ift weder gut noch geehrt .“ Sie tadeln auch folgende Worte des
Timokles :„Silber ift Leben und Blut der Sterblichen ;wer davon nicht eineMenge

3) Nach der Anficht der ftoifchen Philofophen befteht die Tugend im vernunftgemäßen Handeln und iftlehrbar .

4) Die Serer galten als ein Volksftamm in Oftafien , die von ihren Bäumen ein zartes Gefpinft , das sericum
oder siricum, abkämmten und daraus Stoffe bereiteten , die alfo offenbar aus Baumwolle beftanden . Der Name
es a e en Volksftamms ift aber wohl erft durch Volksumdeutung nach „sericum“ gebildet ; er verhält fich
azu wie abes zu arabicum u.a. ; siricum aber iftLatinifierung des mandfchurifchen sirghe und mongolifchen

sirkek, der oftafiatifchen Bezeichnungen der Seide (Schräder, Reallex .der indogerm .Altertumskunde a ,a 81f.) .
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fich gefammelt hat , irrt umher als ein Toter unter Lebenden .“ Endlich klagen lie
Menander an , daß er folgendes geschrieben habe :

„Epicharm preift als Götter Waller ,Winde , Feuer , Erde , Sonne und Sterne .
Allein ich meine , nutzbringende Götter find unser Gold und Silber ; denn
wenn du diese in deinem Haufe aufgeftellt halt , dann maglt du alles,was du
willft , erbitten , es wird dir alles zufallen :Feld ,Haus ,Sklaven , Silbergeschirr ,
Freunde , Richter , Zeugen ; spende nur reichlich ! denn die Götter halt du
dann als Diener .“

Außerdem betonen fie folgende Beweismittel : Durch das Schürfen nach Erz
werden die Felder verwüstet ; deshalb ilt einlt in Italien durch ein Gesetz dafür
gesorgt worden , daß niemand um der Erze willen die Erde aufgrabe und jene
überaus fruchtbaren Gefilde und dieWein - und Obltbaumpflanzungen verderbe .
Wälder undHaine werden umgehauen ; denn man bedarf zahlloser Hölzerfür die
Gebäude und dasGezeug sowie ,um die Erzezu schmelzen .Durch das Niederlegen
der Wälder und Haine aber werden die Vögel und ändern Tiere ausgerottet ,von
denen sehr viele den Menschen als feine und angenehme Speise dienen . Die Erze
werden gewaschen ; durch dieses Wafchen aber werden , weil es die Bäche und
Flüfie vergiftet , die Fifche entweder aus ihnen vertrieben oder getötet . Da also
dieEinwohner der betreffenden Landschaften infolge derVerwültung derFelder ,
Wälder ,Haine ,Bäche und Flüfie in große Verlegenheitkommen ,wie fie dieDinge ,
die fie zum Leben brauchen ,fich verfchaifen sollen ,und da fie wegen des Mangels
an Holz größere Kolten zum Bau ihrer Käufer auf wenden müfien , fo ilt es vor
aller Augen klar , daß bei dem Schürfen mehr Schaden entsteht , als in den Erzen ,
die durch den Bergbau gewonnen werden , Nutzen liegt .

Alsdann streiten fie scharf mit Beispielen und erheben ihre Stimme laut gegen
den Bergbau mit der Behauptung , gerade die trefflichften Menschen hätten , zu¬
frieden mit ihren Tugenden , jenen unbeachtet gelaflen , und fie loben Bias, weil
er das Spielen mit dem Glücke nicht für das feine gehalten habe ; denn als die
Feinde feineVaterftadtPriene eingenommen undfeineMitbürger , mitkoftbaren
Dingen beladen , fich auf die Flucht begeben hatten , da antwortete er einem auf
die Frage ,warum er nichts von feiner Habe mit fich heraustrüge : „ Alles Meinige
trage ich bei mir .“ Und Sokrates , fo sagen fie weiter , hat zo Minen $), die ihm fein
dankbarer Schüler Ariftipp schickte , empfangen , aber auf Befehl feines Gottes
verschmäht und jenem wieder zurückgegeben .Ariftipp aber folgte in diefer Hin¬
sicht feinem Lehrer und verschmähte das Gold und achtete es für nichts . Als er
nämlich einmal zusammen mit feinen Sklaven ging und diese wegen derLaft des
Goldes , die fie trugen , langsamer marschierten , hieß er fie nur fo viel Gold zu be¬
halten ,wie fie ohne Anstrengung tragen könnten , das übrige aber wegzuwerfen .
Ja , fogar Anakreon ausTeos , der alte und berühmte Dichter , gab die -)Talente 6),
mit denen ihn Polykrates beschenkt hatte , diesem wieder zurück , nachdem er
ihretwegen zwei unruhige Nächte gehabt hatte , und fügte hinzu , fie wären der
Sorgen nicht wert , die er um ihretwillen auf fich genommen hätte . Ebenso find
den Philosophen in der Verachtung des Goldes und Silbers edle und tapfere Feld¬
herrn gleich gewesen :fo hat Phokion aus Athen , der öfters Heerführer war , eine

5>Die griechifche Mine befaß einen Wert von 78 bis 79 Mark .
6) Das griechifche Talent hatte 60 Minen .
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große Menge Goldes , die ihm der Mazedonierkönig Alexander zum Gefchenk
gemacht hatte , gering geachtet und verschmäht , und M' Curius hat das Gold ,
Fabricius Luscinus das Silber und Kupfer den Samniten zurückzubringen be¬
fohlen .Aber fogar man che Staaten haben durch Gefetze und Anordnungen Gold
und Silber vom Gebrauch und Handel ihrer Bürger ausgefchloflen . Die Laze¬
dämonier nämlich haben auf Grund des Gefetzes und der Lehre des Lykurg bei
ihren Mitbürgern forgfältig nachgeforfcht ,ob fie jene Dinge befäßen oder nicht ;
wer aber in ihrem Belitze getroffen wurde , mußte nach Gefetz und Urteil Strafe
büßen .Und die Einwohner der Stadt Babytake am Tigris vergruben das Gold in
die Erde ,damit es niemand gebrauche .Die Skytharchen verwarfen den Gebrauch
von Gold und Silber , um lieh vom Geize freizuhalten .

Sodann werden die Metalle felbft befchimpft . Zuerft nämlich fchmähen die
Gegner mutwillig Gold und Silber und nennen beide unheilvolle und ruchlofe
Verderber des Menfchengefchlechtes ; denn die fie befitzen , fchweben in größter
Gefahr , und die, denen fie fehlen , ftellen denBefitzenden nach ,und fo find beide
oft die Urfache zu ihrem Untergange und Verderben gewefen . So tötete z. B.
Polymneftor , der König der Thrazier , um fich des Goldes zu bemächtigen , den
Polydor , feinen berühmten Gaftfreund und Sohn des Priamus ,feines Schwieger¬
vaters und alten Freundes . Um Schätze Goldes und Silbers zu rauben , ftieß der
König derTyrier , Pygmalion , den Gatten feiner Schwefter , noch dazu einen
Priefter , ohne Rückficht auf Verwandtfchaft und ohne religiöfe Scheu nieder .
Um des Goldes willen verriet Eriphyle ihren Gatten Amphiaraus dem Feinde .
Lafthenes verriet die Stadt Olynth dem Mazedonierkönig Philipp . Des Spurius
TarpejusTochter nahm ,durch Gold beftochen , die Sabiner in die Burg von Rom
auf . GCurio verkaufte um Goldes willen feine Vaterftadt dem Diktator Cäfar .
Auch für Äskulap , den berühmten Arzt , den man für einen Sohn Apollos hielt ,
war das Gold die Urfache desTodes . So ift auch M.CraiTus, der nach dem Golde
der Parther gierig trachtete , famt feinem Sohn und elf Legionen gefchlagen
worden und wurde ein Gefpött für den Feind ; diefer nämlich goß flüffiges Gold
in den Rachen des Getöteten und fprach : „Nach Gold haft Du gedürftet , fo
trinke Gold ."

Doch wozubedarf es vieler gefchichtlicherBeifpiele ?Sehen wir doch faftj eden
Tag , daß wegen Goldes und Silbers Türen gefprengt ,Wände durchbrochen , un¬
glückliche Wanderer getötet werden von jener räuberifchen und graufamen
Menfchenart , die nur geboren ift zu Diebftählen , Kirchenraub , Überfällen und
Räubereien ; daß andererfeits aber ergriffene Diebe gehängt , Religionsfrevler
lebendigverbrannt ,dieGliederderStraßenräubergerädertwerden .Auch werden
wegen des Goldes und Silbers Kriege unternommen ,die nicht nur denen verderb¬
lich find , gegen die fie geführt werden , fondern auch denen , die fie veranlaßen .
Ja , es geben diefe Dinge ,fo fagen fie weiter ,fogar Anlaßzu jeder anderen Schand -
tat , nämlich zu Schändung von Jungfrauen , zu Ehebruch , Blutfchande und Not¬
zucht .Daher wollen dieDichter ,wenn fie dichten ,Zeus habe fich in einen goldenen
Regen verwandelt ,der in den Schoß der Danae gefallen fei,nichts anderes fagen ,
als daß er mit Hilfe des Goldes fich einen Weg in den Turm der Jungfrau gebahnt

abe ,um fie zu fchänden .Außerdem wird durch Gold und Silber vieler Menfchen
Vertrauen erfchüttert , werden Urteile erkauft und unzählige Verbrechen be-
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gangen . Denn wie Propertius Tagt: „Wahrhaft golden ift dieZeit , um Gold ift die
höchfte Ehre feil , mit Gold wird Liebe gewonnen , mit Gold Treu und Glauben
vertrieben , mit Gold ift Recht käuflich , dem Gold läuft dasGefetz nach und bald
ohne Gefetz die Scham .“ Und Diphilus fagt : „Nichts halte ich für mächtiger als
Gold ; durch diefes wird alles entfchieden und gefchieht alles.“ Gerade der Befte
verachtet es daher und hält es für nichts .Dies fagt auch das Wort des Plautinifchen
Greifes :„ Ich hafte das Gold ;viele falfcheRatfchläge hat esfchon vielen gegeben .“
Auch andereDichter haben mit fcharfen und fchmähendenWorten das Geld ge-
fcholten ,das aus Gold undSilbergemünzt ift .Vor allem Juvenal :„ Heilig gilt unter
uns dieMajeftät des Reichtums ; dennoch wohnftDu , ruchlofesGold , noch nicht
in einem Tempel , und wir haben noch keine Altäre dem Golde errichtet .“ Und
an anderer Stelle : „ Zuerft hat das fchnöde Gold fremde Sitten uns gebracht , und
weibifcherReichtumhatmitfchändlicherPrunkfuchtunfere Zeitverweichlicht .“

Und lehr viele loben darum außerordentlich den Tauschhandel , deften lieh
vor der Erfindung des Geldes einft die Menfchen bedient haben und fich einige
rückftändige Völker noch bedienen . Sodann beschimpfen sie sehr die übrigen
Metalle , besonders aber das Eilen . Denn diefes hat dem menschlichen Leben das
größte Verderben gebracht ;werden doch aus ihm Schwerter ,Wurfspieße , Lan¬
zen , Piken , Pfeile gefertigt , mit denen die Menfchen verwundet und Morde ,
Straßenräubereien und Kriege ausgefiihrt werden . Da diefe Tatfache den Zorn
des Plinius erregte , fo schrieb er :„Wir brauchen das Eisen jetzt nicht nur im Hand¬
gemenge , sondern auch als schnelles Wurfgeschoß ,das bald mit Wurfmaschinen ,
bald mit dem Arme , bald aber mit dem befiederten Pfeil abgefchoflen wird .
Letzteres halte ich für die frevelhafteste Tücke des menschlichen Geiftes .Denn
damit der Tod den Menfchen schneller ereile , haben wir jene Flügel daran ge¬
macht und Federn dem Eisen hinzugefügt .“ Aber ein Wurfgeschoß wird in eines
Menschen Körper gefchoften , ebenso ein Pfeil , mag ihn nun ein Bogen oder ein
Skorpion 7) oder ein Katapult entsenden ; dagegen eine eiferne Kugel einer Don¬
nerbüchse (Bombarde ) kann , herausgefchoflen , durch vieler Menfchen Körper
gehen , und kein Marmor oder Feis , der entgegenfteht , ift fo hart , daß fie ihn mit
ihrem Stoß und ihrer Kraft nicht durchdringe . Darum macht fie die höchsten
Türme dem Boden gleich und spaltet die festesten Mauern , durchbricht fie und
wirft fie nieder . Daher scheinen fürwahr Schleudermafchinen , welche Steine
herausschleudern und Widder und andere Wurfmafchinen der Alten , die eine
Mauer durchschlagen und Befestigungen niederwerfen , mit den Donnerbüchsen
(Bombarden ) verglichen , keine große Kraft zu haben .Diefe Bombarden geben
schreckliche Töne und Geräusche von fich nicht anders , als wenn es Donner -
fchläge wären , und sprühen aus fich zuckende Flammen , wie die Blitze , beschä¬
digen alle Gebäude , schlagen fie in Stücken , zertrümmern fie, speien Feuer aus
und entfachen Brände nicht anders wie die Blitzfehläge .Von den gottlosen Leuten
unseres Zeitalters könnte man mit mehr Recht als einft von Salmoneus sagen ,
daß fie dem Zeus die Blitze geraubt und aus den Händen geriften haben , ja daß
diefe Menfchenpeft von der Hölle auf die Erde geschickt worden fei, damit der
Orkus mit einem Schuß gleich mehrere Stürzende an fich reiße .

7) Skorpion ift eine Kriegsmafchine , mit der man Steine , Pfeile und andere Gefchofle fortfchleudert .
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Weil aber heutzutage die Donnerbüchfen , die in der Hand gehalten werden
können , feiten , die großen niemals aus Eifen gemacht werden , fondern aus einer
Mifchung von Kupfer und Zinn , fo fchelten fie das Kupfer und Zinn noch mehr
als das Eifen . Dabei erwähnen fie auch den ehernen Stier des Phalaris , den eher¬
nen Ochfen der Pergamener , den eifernen Hund , das Pferdchen , die Hand - und
FußfefTeln , die Pflöcke , die Halshaken , die glühenden Eifenplatten . Mit diefen
Werkzeugen graufam gemartert , bekennen die Menfchen Übel - und Schand¬
taten , die fie niemals begangen haben , und völlig Unfchuldige werden getötet ,
nachdem fie fo mit allerhand Leibesftrafen aufs graufamfte gequält worden find .
Auch das Blei foll verderblich und fchädlich fein , und mit dem gefchmolzenen
follen die Menfchen beftraft werden .Davon kann man fich aus folgenden Verfen
des Horaz 8)überzeugen , in denen er vom Glücke fpricht :

„Vor dir geht ftets die grimme Notwendigkeit ,
Tragend in eherner Hand Balkennägel und Pflöcke ,
Auch fehlt nicht der gräßliche Widerhaken
Und das gefchmolzene Blei.“

Um aber gegen diefes Metall noch mehr Haß zu erregen ,fchweigen fie nicht über
die Bleikugeln und die Kügelchen der kleinen Donnerbüchfen , die aus Blei ge¬
fertigt find , und fchieben auf diefes die Urfache der Verletzung und des Todes .

Da alfo die Natur die Metalle weit in die Tiefe verfteckt hat ,und da fie für die
Bedürfnifle des Lebens nicht nötig find , fo find fie gerade von den beften Men¬
fchen verachtet und verfchmäht worden , und darum dürfen fie nicht ausgegra¬
ben werden ; und da fie, wenn fie ausgegraben wurden , fiets die Urfache vieler
großer Übel gewefen find , fo folgt daraus , daß auch die Kunfi : des Bergbaues
dem Menfchengefchlechte nicht nützlich , fondern fchädlich und verderblich ifi .

Durch diefe feierlichen Reden aber werden auch manche treffliche Männer
fo aufgeregt , daß fie den bitterften Haß auf die Metalle werfen und wünfehen ,
fie wären gar nicht entftanden oder würden ,wenn entftanden ,von keinem Men¬
fchen ausgegraben .Aber je mehr ich diefer Männer Lauterkeit , Unbefcholten -
heit undRedlichkeit anerkenne ,um fo mehrwird es mir am Herzen liegen ,jeden
Irrtum aus ihrer Seele zu reißen und von Grund aus zu befeitigen ,damit die wahre
und dem Menfchengefchlechte nützliche Meinung an den Tag kommt .

Erftens fehen diejenigen , welche die Metalle fchelten und ihrem Gebrauche
entfagen , nicht , daß fie Gott felbfi fchelten und eines Vergehens befchuldigen ;
denn fie find ja der Meinung , er habe gewifle Dinge vergebens und ohne Grund
gefchaffen ,und glauben , er wäre der Urheber von Übeln ; eine Anficht , die doch

Sodann verbirgt die Erde die Metalle in der Tiefe lieber nicht deshalb , weil
fie nicht möchte , daß fie von den Menfchen ausgegraben würden ; fondern weil
die vorfichtige und kluge Natur jedem Dinge feinen Ort gegeben hat , fo erzeugt
fie die Metalle in Gängen und Klüften und Verwerfungen der Teilen , gleichfam
m den ihnen eigenen Gefäßen und Schlupfwinkeln der Materie ; denn in den an¬
deren Elementen können fie entweder nicht entfliehen , weil ihnen ja die Materie
dazu fehlt ; oder wenn fie an der Luft entftanden find , was fehr feiten gefchieht ,
fo finden fie keinen Ort , wo fie liegenbleiben , fondern durch ihre eigene Kraft

8) Oden I 3 y , 17 ff .
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und ihr eigenes Gewicht ftürzen fie herab auf die Erde .Da alfo die Erze ihren ei¬
genen und ftändigen Ort in den Eingeweiden der Erde haben ,wer lieht da nicht ,
daß jene Tadlet keine überzeugenden Beweife fiir ihre Abficht beibringen ?

Allein fie lagen weiter : da doch die Metalle in der Erde liegen , als im eigenen
Ort ihrer Entftehung , fo dürfen fie nicht herausgeholt werden , weil fie einge -
fchlolfen imVerborgenen verftecktfindJch aber will jenen allzu läftigenT adlern
ftatt der Metalle die Fifche entgegenhalten . Diele fangen wir , obfchon fie im
Walfer , fogar im Meere verfteckt und verborgen lind , und daslnnere des Meeres
zu erkunden ilt doch dem Menfchen als einem Erdengefchöpfe fremder , als die
Eingeweide der Erde zu erforfchen . Denn wie die Vögel gefchaffen find , frei
durch die Luft zu fliegen , fo die Fifche , durch die Walfer zu fchwimmen . Den
übrigen Tieren aber hat die Natur die Erde gegeben , daß fie auf ihr wohnen ,
dem Menfchen außerdem , daß er fie bebaue und aus ihren Höhlen die Erze und
andere unterirdifche Dinge heraushole .

Wiederum entgegnen fie aber :die Fifche elfen wir ja , aber durch die unter -
irdifchen Dinge wird weder Hunger noch Dürft geftillt , noch taugen fie dazu ,
den Körper zu bekleiden .Das ift ihr zweiter Beweis , durch den fie lieh bemühen ,
nachzuweifen , daß die Metalle nicht ausgegraben werden dürfen .

Allein der Menfch vermag ohne die Metalle nicht die Dinge zu befchaffen ,
die zur Lebensführung und zur Kleidung dienen . Denn in der Landwirtfchaft ,
die unferem Leibe den größten Teil des Lebensunterhaltes gewährt ,wird erftens
keine Arbeit geleiftet und vollendet ohne Werkzeuge .Wird doch die Erde auf -
gerilfen durch Pflüge und Scharbäume ; mit der Brechaxt werden die oben abge¬
brochenen Stämme ausgegraben und die oberften Wurzeln ; der eingeftreute
Same wird geeggt und die Saat behackt ,und es wird gejätet .Die reife Feldfrucht
wird , nachdem fie mit einem Teil der Halme durch Sicheln abgemäht ift , auf der
Tenne ausgedrofehen ,oder die Ähren werden ,nachdem fie abgefchnitten , in der
Scheuer geborgen und nachher mitDrefchflegeln ausgedrofehen und mit Getrei -
defchwingen gereinigt .Zuletzt werden die gereinigten Acker - un dHülfenfrüchte
in den Speicher gefchaflt .Aus diefem werden fie wieder hervorgeholt , wenn die
Gelegenheit oder die Not es erfordert .Um aber ferner belfere und reichlichere
Früchte von den Bäumen zu erhalten ,bedürfen wir desBehackens , des Befchnei -
dens ,der Pfropfung ;Arbeiten ,die wiederum ohne Werkzeuge nicht vorgenom¬
men werden können ; wie wir weder die Flülfigk eiten —nämlich Milch , Honig ,
Wein , Ol —ohne Gefäße zufammenzuhalten , noch die verfchiedenartigen Tiere
ohne Ställe vor langem Regen und unerträglicher Kälte zu schützen vermögen .
Die landwirtfchaftlichen Werkzeuge find aber meiftenteils aus Eilen , fo der
Pflug , der Scharbaum , die Brechaxt , die Zinken , welche die Egge hat , die Jät -
undReuthacke , dieHeufichel unddie zumSchneiden des Strohs nötige Senfe ,die
Baumfäge , das Rebmelfer , das Grabfcheit , die Melier , die Gabeln , die Körbe ,
kupferne oder bleierne Gefäße . Aber weder die hölzernen Werkzeuge und Ge¬
fäße find ganz ohne Eilen gemacht , noch hat der Weinkeller , noch die Ölkam¬
mer noch der Stall ,noch irgendein anderer T eil des Gutshofes ohne eiferne Werk¬
zeuge eingerichtet werden können .Wenn fodann Stiere , Hammel , Böcke und
anderes Vieh folcher Art von den Viehweiden zur Fleifchbank geführt werden ,
oder wenn der Geflügelwärter von dem auf dem Landgut befindlichen Geflügel
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dem Koch ein Hähnchen , eine Henne oder einen Kapaun übergibt , können da
die Tiere ohne Beile oder Mefler gefchnitten oder zerteilt werden ?Ich will nicht
reden von den KefTeln und den kupfernen Küchengefchirren , weil , um Fleifch
zu kochen , die irdenen Gefäße denfelben Zweck erfüllen ; diefe können aber
ihrerfeits auch nicht ohne Werkzeuge vom Töpfer gebildet werden , ebenfowie
man auch hölzerne Werkzeuge nicht ohneEifen fchaflen kann .Wenn aber außer¬
dem dem Menfchen Jagd und Vogelfang und Fifcherei Nahrung geben , durch -
fticht nicht der Jäger den im Netz verftrickten Hirfch mit einem Jagdfpieß und
erfchießt er nicht den Hebenden oder laufenden mit einem Pfeil ? oder durch¬
bohrt ihn mit der Kugel einer Donnerbüchfe ?Tötetnichtebenfo derVogelfänger
einen Auerhahn oder einen Fafan mit einem Pfeilfchuß ? oder fendet in feinen
Körper eineDonnerbüchfenkugel ?Schweigen will ich von denSchlingen und den
anderen Werkzeugen ,mit denen dasHafelhuhn und der Specht und andere Wald¬
vögel gefangen werden ,um nicht jetzt alle einzeln zu ungelegener Zeit aufzuzäh¬
len .Fängt nicht endlich der Fifcher mit einer Angel oder einem Zuggarn Fische
im Meer , in den feeartigen Fifchteichen , den Fifchbehältern und Flülfen ?Aber
der Angelhaken ift aus Eifen , und an dem Zuggarn fehen wir bisweilen bleierne
oder eiferne Kugeln hängen .Wenn aber die Fifche gefangen find , fo werden fie
meift bald mit Melkern oder Beilen in Stücke gefchnitten oder ausgeweidet .

Doch von der Nahrung habe ich nun mehr als genug gefprochen . Jetzt will
ich von der Kleidung reden , die hergeftelk wird aus Wolle , Leinen , Federn ,
Haaren , Pelzen und Leder .Schafe werden zuerft gefchoren ,dann wird die Wolle
gekämmt , dann werden die Fäden gefponnen , der Weberzettel (die Kette ) am
Webftuhle wird aufgehängt , in den der Einfchlag (der Schuß ) eingewebt und der
mit dem Kamme gewirkt wird , fo daß fchließlich entweder nur aus Fäden oder
aus Fäden und Haaren das Tuch enfbeht .Der Flachs aberwird zuerft gerupft und
dann mit Hecheln gekämmt ; alsdann wird er in Waller getaucht und wieder ge¬
trocknet ; dann mit einem Flachsbläuel gefchlagen ,gebrochen , gehechelt , in Fä¬
den ausgedehnt , und zuletzt wird das Gewebe gewebt .Oder hat der Tuchmacher
oder Leineweber etwa ein Werkzeug ,das nicht von Eifen wäre ?Kann ferner der
Schneider , wenn er ein Tuch oder eine Leinewand zertrennen muß , dies ohne
ein Melker oder eine Schere tun ?Näht er etwa irgendein Kleid ohne eine Nadel
zufammen ?Ja , felblt das Volk , das jenfeits des Ozeanes wohnt und lieh eine Be¬
deckung des Körpers aus Federn herftellt , wird dies nicht ohne die nämlichen
Werkzeuge zuftande bringen .Auch die Kürschner können fie nicht entbehren ,
welcherTiergattung Felle fie auch verwenden mögen .Auch der Schuhmacher
bedarf der Schulterahle (des Kneifes ), um das Leder zu fchneiden , des Melkers,
um es zu fchaben , einer Pfrieme , um es zu durchbohren ,damit er Schuhe machen
könne .Aber diefe Körperbedeckungen find entweder gewebt oder genäht . Die
Gebäude endlich , die denselben Körper gegen Regengülke und Winde , Kälte
und Hitze schützen ,können nicht errichtet werden ohne Axte ,Sägen und Bohrer .

Doch wozu bedarf es noch weiterer Worte ?Wenn die Metalle aus dem Ge¬
brauche der Menschen verschwinden , fo wird damit jede Möglichkeit genom¬
men ,sowohl die Gesundheit zu schützen und zu erhalten , als auch ein unserer Kul¬
tur entsprechendes Leben zu führen . Denn wenn die Metalle nicht wären , fo
würden die Menschen das abscheulichste und elendeste Leben unter wildenTieren
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fuhren ; fie würden zu den Eicheln und dem Waldobft zurückkehren , würden
Kräuter und Wurzeln herausziehen und elTen, würden mit den Nägeln Höhlen
graben , in denen fie nachts lägen , würden tagsüber in den Wäldern und Feldern
nach der Sitte der wilden Tiere umherfchweifen . Da folches der Vernunft des
Menfchen , der fchönften und beften Mitgift der Natur , gänzlich unwürdig ift ,
wird da überhaupt jemand fo töricht oder hartnäckig fein , nicht zuzugeben , daß
zur Nahrung und Kleidung die Metalle notwendig find und daß fie dazu dienen ,
das menschliche Leben zu erhalten ?

Da ferner die Bergleute meiftenteils in Bergen graben , die gar keine Früchte
tragen , fowie in Tälern ,die vonFinfternis umgeben find , fo verwüften fie Felder
entweder gar nicht oder nur in geringem Maße .Wb fie endlich W älder und Haine
umhauen , da fäen fie nach Ausrodung der Wurzeln von Sträuchern und Bäumen
Getreide , und diefe neuen Acker bringen in kurzer Zeit fo fette Früchte , daß die
Bewohner den Schaden , den fie durch teureren Einkauf des Holzes erleiden , bald
wiedergutmachen .Und für die Edelmetalle ,die man aus dem Erze fchmilzt ,kön¬
nen anderswo zahlreiche Vögel ,eßbareTiere undFifche erworben und nach den
Gebirgsgegenden gebracht werden .

Ich gehe zu den Beifpielen über .Bias von Priene nahm nach Einnahme feiner
Väterftadt keine Kostbarkeit aus der Stadt mit .Ein Mann alfo, der zu den Weifen
gerechnet wurde , fürchtete für fich keine Gefahr von den Feinden ,obfchon dies
von ihm nicht mit Recht gefagt werden kann , da er fich ja auf die Flucht begab .
Mir fcheint es aber keine große Sache zu fein , den Verlust auch solcher Güter zu
erleiden , wenn man Haus , Hof und das Teuerste , das Vaterland , verloren hat . Ich
möchte vielmehr meinen , daß Bias derartige Güter verachtet und für nichts ge¬
halten hätte ,wenn er vor Einnahme feinerVaterftadt fieVerwandten und Freun¬
den gespendet oder an die ärmsten Leute verteilt hätte ; denn dieses hätte er un¬
streitig freiwillig getan ; doch das, was Griechenland fo fehr bewundert , fcheint
ernur durch feindliche Gewalt gezwungen und von Furcht erfüllt getan zu haben .
Sokrates aber verachtete nicht das Gold , sondern er wollte nur nicht , daß ihm ein
Lohn für feine Lehren gezahltwürde . Aber wenn Ariltipp von Cyrene selber das
Gold zufammengetragen und auf bewahrt hätte , das er feine Sklaven wegwerfen
hieß , fo hätte er die Sachen kaufen können , die man zur Lebensführung fich
wünfcht ,undhättenichtnötiggehabt ,Dionys , demTyrannen Siziliens,zu schmei¬
cheln und wäre niemals davon „ der königliche Hund " genannt worden .Darum
fagt bei Horaz 9)Damafipp , indem er den geizigen , den Reichtum aufs höchste
schätzenden Staberius tadelt :„Was hat mit dem dader Grieche Ariltipp zu tun ,er,
der feine Sklaven das Gold wegwerfen hieß mitten auf Lybiens Erde , weil fie zu
langsam gingen ,träge wegen der Last .Wer von diesen beiden ist der törichtere ?"
Töricht nämlich ift , wer den Reichtom höher schätzt als die Tugenden .Töricht
aber ift auch der ,der ihn verschmäht und für nichts achtet ,wenn er ihn felbft doch
gut gebrauchen kann .Wenn aber derselbe Ariftipp einandermal das Gold vom
Schiff ins Meer geworfen hat , fo hat er dies in wohlerwogener Abficht und aus
Klugheit getan ; denn da er bem erkte ,daß es ein Piratenfchiffwar , aufdem er fuhr ,
fo fürchtete er um fein Leben und zählte das Gold ,und als er es freiwillig ins Meer
geworfen , fo seufzte er, als wenn er es ungern getan hätte .Als er aber der Gefahr

s) Satiren II 3, 100 ff.
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entronnen war , fagte er : „ Es ift befler , daß das Gold untergegangen ift , als daß
ich feinetwegen umgekommen wäre ."

Allein es mag sein, daß manche Philofophen und der Dichter Anakreon von
Teos Gold und Silber verachtet haben ; auch Anaxagoras von Qazomenä hat die
Liegenfchaften ,die feineSchafe nährten ,verlaflTen;undderThebanerCratesver -
ließ leine Güter , die 8Talente wert waren , als ihm die Sorgen um fein Hauswefen
und andere Dinge läftig zu werden anfingen , nahm nur einen Mantel und einen
Ranzen zu fich und verwandte ,arm geworden , feine ganze Sorge und Mühe fowie
fein ganzes Denken auf die Philofophie .Haben nun etwa , weil jene Philofophen
diefeDingeverachtethaben ,alleanderensichumdieViehzuchtnichtgekümmert ?
Haben fie nicht die Felder bebaut , die Häufet bewohnt ? Im Gegenfatz zu jenen
haben ficherlich viele , obwohl fie in Reichtum und Fülle lebten , in hervorragen¬
der Weife fich mit wiffenfchaftlichen Studien und mit der Erforfchung der gött¬
lichen und menfchlichen Dinge befchäftigt , wie Ariltoteles , Cicero und Seneca .
Phocion dagegen hatte nicht freie Hand , das Gold , das ihm Alexander gefchickt
hatte , zu nehmen .Denn wenn er es hätte verwenden wollen , fo wäre fowohl der
König wie erfelbft beim VolkederAthenerfehrverhaßt geworden .Auchiftdiefes
Volk Ipäter gegen den trefflichen Mann undankbar gewefen ; denn fie haben ihn
gezwungen ,Schierlingzu trinken .Warum aber fagte dem Manius Curius und dem
FabriciusLuscinus nichts weniger zu,alsGoId von den Feinden zu nehmen ?Diele
hofften , mit folchen Liften jene Männer wankend zu machen oder wollten , daß
fie bei ihren Mitbürgern verhaßt würden , um dadurch , daß die Römer unter fich
felbft uneinig würden , ihren Staat ganz zugrunde zu richten .Lykurg aber hätte
müfien den Spartanern Vorfchriften geben , um Gold und Silber richtig zu ge¬
brauchen , nicht aber an und für fich gute Dinge völlig abzufchaffen .Was aber die
Bewohner von Babytake IO)betrifft ,wer lieht nicht ,daß fie törichte und neidifche
Leute gewefen find ? Denn fie hätten mit Gold die Dinge , die fie nötig hatten ,
kaufen und das Gold den Nachbarvölkern fchenken können , um fie durch Ge-
fchenke und Wohltaten an fich zu fefleln . Endlich find auch die Sky tharchen 1z),
nachdem fie nur den Gebrauch des Goldes und Silbers verurteilt haben , nicht
gänzlich frei von Habfucht geblieben , weil habfüchtig auch der Befitzer fremder
Güter ift , wenn er keinen Gebrauch von ihnen macht .

Nunmehr muß ichaufdie Vorwürfe antworten ,die man gegen dieErzeugnifle
des Bergbaues erhebt . So nennt man zuerft Gold und Silber das Verderben der
Menfchen , weil fie für die Befitzer Urfache des Unterganges und des Verderbens
wären . Aber welche Sache , die wir befitzen , wird dann nicht ein Verderb des
Menfchen genanntwerden mülfen ?Z.B.einPferd oder ein Kleidoderfonft etwas
Ähnliches ?Wenn ein auf einem fchönenPferdeReitenderoder ein fchön geklei¬
deter Wanderer einem Räuber Anlaß zum Morde gibt , follen wir deshalb nicht
auf Pferden reiten , fonder nzuFuße gehen ,weil der Räuber mordet ,um das P ferd
zu rauben ,oder follen wir ohneKleidung ,vielmehr nackt gehen ,weil der Mörder
dem Wanderer mit dem Dolche das Leben genommen hat , um ihn der Kleidung
zu berauben ?Ähnlich fteht es mit dem Befitz von Gold und Silber .Da aber aller

IO) Stadt am Tigris.
Skytharchenfind die Führer der Skythen. Die im Skythenlande durchforfchten Grabhügel enthielten

außerordentlichviele goldene Gegenltände, Schätze, „denen gegenüber die Funde aus den Schachtgräbern des
goldreichen Mykenä verblaßen" (M.Ebert, Südrußland im Altertum, S. 112.) .
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diefer Dinge das menfchliche Leben nicht entbehren kann , fo werden wir uns
vor den Straßenräubern hüten ,und weil wir nicht immer ihren Händen entrinnen
können , fo ift es das der Behörde zukommende Amt , verbrecherische und ruch-
lofe Menfchen dem Folterer und dem Henker zu überantworten .

Auch zu Krieg geben die Dinge , die man aus der Erde gräbt , keinen Anlaß .
Denn wenn ein Tyrann von leidenschaftlicher Liebe zu einem schönen Weibe
entflammt ift und gegen die Stadtbewohn er Krieg entfacht , fo liegt die Schuld an
diesem Kriege an der ungezügelten Luft des Tyrannen , nicht an dem Antlitz des
Weibes. Ebenso müflen wir, wenn ein anderer , blind vor Begier nach Gold und
Silber, reiche Völker mit Krieg überzieht, die Metalle außer Schuld laßen und alle
Schuld auf die Habsucht schieben. Denn wahnfinnige Angriffe und schändliche
Taten , welche die Rechte der Völker und Bürger zu untergraben und zu verletzen
pflegen,entstehen aus unseren eigenen Laftern .DaherfchreibtTibull nicht mit
Recht dem Golde die Schuld am Kriege zu, wenn er sagt:

„Das (der Krieg) ift erft der Fehler des koftbaren Goldes;Krieg gab es noch
nicht , als noch der buchene Becher vor den Speisen ftand .“

Virgil aber sagt, die Ursache des Mordes liegt an der Habsucht, wenn er von Po -
lymneftor spricht :I3)

„Er bricht alles Recht , tötet den Polydor und
bemächtigt fich mit Gewalt feines Goldes.
Wozu zwingft Du nicht das Herz der Menschen,
Du verfluchter Hunger nach Gold ?“

Und ebenso wieder mit Recht , als er von Pygmalion , der den Sicheus erschlagen
hat , sagt:I4) „Und blind vor Liebe zum Golde, tötet er heimlich den Arglosen mit
dem Schwerte.“

Denn Hunger und Begierde nach fremden Dingen macht die Menfchen blind.
Und jene gottlose Begierde nach Geld gereicht allen allezeit und überall zur Schan¬
de und führt fie zum Verbrechen.Ja, es find auch die dem Geize Ergebenen , weil
fie deffen Sklaven waren ,immer für gemeine und schmutzige Leute gehalten wor¬
den.Ebenso find,wenn einer mit Gold,Silber und Ed elfteinen die Keuschheit der
Frauen überwunden ,dieTreue vieler erschüttert ,dierichterlichenUrteile erkauft ,
zahllose Verbrechen begangen hat, wiederum nicht die Dinge unter der Erde
schuld, sondern die entzündete und glühende Wut der Menfchen oder die blinde
und gottlose Begier der Seelen. Obwohl aber das gegen Gold und Silber Gesagte
hauptsächlich gegen das Geld gesprochen ift, fo find doch, weil die Dichter die
Metalle ausdrücklich mit Namen nennen , ihre Ein würfe allein schon durch fol¬
gende Einwände zu entkräften . Denen gereicht das Geld zum Nutzen , die es gut
anwenden ;denen bringt es Schaden und Unheil, die es schlecht anwenden . Da¬
rum sagt Horaz mit Recht :

„Weißt Du nicht, welchen Wert die Münze hat ,
Welchen Nutzen fie bietet,
Brot kann man kaufen dafür , Gemüse, Weins einen Schoppen.“

Und an anderer Stelle (Epift .110,407 f.) :

“ ) 110 , 7 . 8 .
'D Aeneis 3, 55 - 57 .

Aeneis 1, 348 - 350 .
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„Herr oder Diener ift jedem das angefammelteGeld , das es mehr verdient ,
einem wohlgedrehten Seile zu folgen , als felber das Seil zu führen “ 1 .

Aber als die gefcheiten und gefchickten Leute den Taufchhandel betrachteten ,
delfen fich einft die unzivilifierten Menfchen bedienten und den noch jetzt einige
wilde und barbarifche Völker haben ,und fahen , wie fchwierig und mühfam er aus-
zufiihren war , da erfanden fie das Geld .Und man konnte fich nichts Nützlicheres
denken als diefes ; denn ein kleines Stück Goldes und Silbers ift eine große Sache
wert .Daher treiben mit Hilfe des Goldes die Völker , die weit voneinander und ge¬
trennt wohnen , ohne Schwierigkeit Handel , deflen das bürgerliche Leben kaum
entraten kann .

Darum machen Schmähreden ,die gegen das Eifen , Kupfer , Blei erhoben wer¬
den , auf kluge und bedeutendeMänner keinerleiEindruck .Denn wenn jeneMe -
talle verfchwinden , fo werden dieMenfchen jedenfalls heftiger von Zorn entbren¬
nen und in zügelloferWut aufgereiztmitFäuften ,Füßen ,Nägeln und Zähnen wie
wilde Tiere kämpfen ; die einen werden die anderen mit Knütteln fchlagen , mit
Steinen werfen und niederftrecken ; ja , es tötet der eine Menfch den anderen nicht
nur mit Eifen , fondern auch mit Gift , Hunger und Dürft , erftickt und erwürgt
ihn ,begräbt ihn lebendig , erfäuft ihn undfehnürt ihm die Kehle zu,verbrennt ihn
und hängt ihn auf , um jedes der Elemente zu des Menfchen Tode zu benutzen .
Endlich wird auch einer vor die wilden Tiere geworfen , ein anderer ganz und gar
in dieHaut eines gefchlachteten Tieres genäht , mit Ausnahme des Kopfes , und fo
den Würmern zum ZerfrelTen überlaßen .Einen anderen ,den man im Weiher un¬
tergetaucht hat , zerreißen ganz und gar die Muränen , ein anderer wird in Öl ge-
fotten , ein anderer mitÖlgefalbt , angebunden und fo den Mücken undHorniften
zum Quälen vorgelegt ; ein anderer wird mit Ruten und Peitfchen zu Tode ge-
fchlagen , ein anderer gefteinigt , ein anderer vom Felfen hinabgeftürzt .Überdies
wird der Menfch ohne Metalle nicht nur auf eine Weife gemartert :fo , wenn der
Henker ihm mit glühendem Wachs die Scham - und die Achfelhaare verbrennt ,
oder wenn er ihm ein leinenesTuch in den Mund fteckt und es, fobald er es durch
Atmen langfam und allmählich in den Schlund gezogen hat ,plötzlich und ge walt -
fam zurückzieht , oder ihn , nachdem er dieHände auf den Rücken gebundenhat ,
mit dem Seil allmählich in die Höhe zieht und dann plötzlich hinabfchnellt ; oder ,
wenn er ihn in ähnlicher Weife an einen Balken gebunden hat , fo hängt er ihm
einen fchweren Stein an die Füße oder reißt feine Glieder mit dem Folterwerk¬
zeug auseinander .Und fo fehen wir hieraus ,daß nicht die Metalle zubefchuldigen
find , fondern unfere Lafter , nämlich der Zorn , die Graufamkeit ,die Zwietracht ,
die Herrfchfucht , die Habgier , die Wolluft .

Aber hier erhebt fich die Frage ,ob wir das,was man aus der Erde gräbt , zu den
guten oder zu den fchlechten Dingen rechnen follen . Die Peripatetiker haben
zwar alle Reichtümer unter die Güter gerechnet und nannten fie nur äußere Güter ,
weil fie weder in derSeelenochimKörper ,fondern außerhalbbeiderfich befinden .
Dann haben fie aber auch gefagt , es könnte noch viele andere Güter geben , weil
es in unferer Gewalt läge , fie gut oderfchlecht anzuwenden .Treffliche Männer
nämlich brauchen fie gut , und ihnen find fie nützlich , fchlechte aber fchlecht ,und

) Das Bild ift von einem Tiere hergenommen, das an einem Stripp "»fuhrt wird, bisweilen aber den
er mit fich fortreißt, nach fich zieht und dann felbft die Führung üfc mt.
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ihnen find fie unnütz . Ein Wort des Sokrates lautet : „ Der Wein richtet fich nach
dem Faß und der Reichtum nach dem Charakter derer , die ihn befitzen .“ Die
Stoiker aber ,deren Gewohnheit es ift , feinfühlig und fcharffinnigzu reden ,haben
den Reichtum , obfchon fie ihn von der Gruppe der Güter ausgenommen haben ,
doch nicht zu den Übeln gezählt , fondern zu der von ihnen als indifferent (gleich¬
gültig ) bezeichneten Art .Denn nach ihnen ift nur die Tugend ein Gut , das Lafter
ein Übel , alles übrige aber indifferent . Nach ihrer Anficht ift es alfo gleichgültig ,
ob einer gefund oder fchwer krank , ob er fchön oder häßlich ift . „ Gleich ift’s, ob
du reich und aus königlichem Geblüt oder arm und aus niederem Gefchlecht
unterm Himmel weilft“ l6). Aber ich meinerfeits fehe keinen Grund ein , warum
dem , was von Natur und an und für fich gut ift , nicht ein Platz unter den Gütern
gebühren foll . Die unterirdifchen Dinge erzeugt ohne Zweifel die Natur , und
fie bringen dem Menfchengefchlechte vielfachen und nötigen Nutzen , ganz zu
fchweigen von der Verschönerung des Lebens , die mit dem Nutzen wunderbar
übereinftimmt .Deshalb ift es nicht recht und billig ,fie ihrer Stellung und Würde ,
die fie unter den Gütern einnehmen , zu berauben .Wenn einer aber fie schlecht
anwendet ,fowerdenfiedarumnochnichtmitRechtÜbelgenanntwerden .Denn
welche guten Dinge können wir nicht gleichermaßen in übler wie in guter Weife
gebrauchen ?

Von dielen beiden Arten der Anwendung guter Dinge will ich Beifpiele an¬
führen . Der Wein ift bei weitem der befteT rank .Wenn man ihn mäßig trinkt ,
nützt er der Verdauung der Speisen und hilft zur Blutbildung , indem er die Säfte
in alle Teile des Körpers treibt . Er dient der Ernährung ; auch nützt er nicht nur
dem Körper , fondern auch demGemüte .Denn er verscheucht die Finsternis und
den Trübsinn unseres Geiftes , befreit uns von Sorgen und Kummer und gibt uns
Vertrauen zur Welt .Wenn man ihn aberunmäßigtrinkt , fo fchadet er dem Körper
und erzeugt Krankheiten .Der Weintrinker hält auch den Mund nicht , er raft und
tobt und begeht viele Schandtaten und Verbrechen . Darum ift fehr treffend , was
Theognis in folgenden Verfen lagt :

„Weine pflegen zu schaden, gießt du fie gierig hinunter,
Trinkft du fie mäßig indes , nützen und helfen fie dir .“

Doch ich will nicht länger bei äußerlichen Dingen verweilen . So komme ich
nun zu den Gütern des Leibes und derSeeleVbn dielen treten mir vor Augen Kraft ,
Schönheit und Geilt .Wenn einer alfo , gestützt auf feine Kraft , viel arbeitet und
fo fich und feine Familie in ehrbarer und lobenswerterWeife ernährt , fo gebraucht
er jene Güter gut , schlecht aber , wenn er von Mord und Raub lebt . Ebenso nutzt
eine durch Schönheit ausgezeichnete Frau ihre Schönheit recht ,wenn fie als Gattin
eines Mannes ihm allein zu gefallen strebt ,aber unrecht ,wenn fie ein leichtfertiges
und üppiges Leben führt . Gleichermaßen braucht ein junger Menfch feinen Geift
richtig ,der fich derWiffenfchaftwidmet und die schönen Künfte pflegt ;wer aber
erdichtet , lügt , verlockt , betrügt und täufcht , der mißbraucht feine geistige Ge¬
wandtheit .Der jedoch ,welcher den Wein , die Kraft , die Schönheit und den Geift
wegen des möglichen Mißbrauchs nicht unter die Güter rechnen will,-der beleidigt
und beschimpft Gott felbft ,den allerhöchsten Schöpfer diefer Dinge . Genau der -
felbenBeleidigungundBefchimpfungabermachtfichderfchuldig ,derdieSchätze

l6) Horaz Oden H J, il —zj .
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des Erdbodens aus dem Reiche der Güter ftreicht . Sehr richtig haben auch hier
wieder griechische Dichter geurteilt . So Pindar :

„ Das Gold , das im Schmucke der Tugend glänzt , weift dir nicht nur einen
Weg , auf dem du alles glücklich ausführen kannft , was das Schicksal dir
darbietet .“

oder Sappho :
„ Ohne die Liebe zur Tugend schadet das Gold als ein böser Gaft ;

beides verbunden aber ift der Güter höchstes .“
oder Callimachus :

„Weder macht Geld ohne Tugend groß , noch Tugend ohne Geld .“
oder Antiphanes :

„Warum bei den Göttern foll einer reich werden ? Warum soll erwünfchen ,
viel Geld zu besitzen ? Damit er den Freunden helfen könne und die Frucht
der Dankbarkeit säen , der lieblichsten der Göttinnen .“

Nachdem wirfo dieGründeund dieSchmähungen derGegnerzurückgewiefen
haben , wollen wir die nützlichen Seiten des Bergbaues behandeln . Zuerft
nützt er den Ärzten ; denn er liefert eine Menge von Arzeneien ,mit den en Wunden
und Eiterungen geheilt zu werden pflegen ,fogar die derPeft .Darum müßten wir
schon derMedizin allein wegen in derErde graben ,felbft wenn wir keinen anderen
Grund zu ihrer Durchsuchung hätten .Sodann nützt erden Malern ; denn er bringt
die verschiedenen Arten der Anstriche hervor . Wenn mit diesen Wände bemalt
find , fo schadet ihnen von außen ein dringende Feuchtigkeit weniger als den
übrigen Wanden .Weiter nützt der Bergbau dem Baumeister ; denn er läßt Marmor
finden , der sich für dauerhafte und fefte große Gebäude eignet und auch zum
Schmuck und zur Zierde dient . Nützlich ift er außerdem denjenigen , deren Seele
nach unsterblichem Ruhme strebt ; denn er fördert Metalle zutage , aus denen
Münzen , Standbilder und andere Gegenstände gemacht werden , die nächst den
literarischen Denkmälern den Menschen gewissermaßen Ewigkeit undUnfterb -
lichkeitfchenken .Auch den Kauf leuten nützt er ; denn ,wie ich schon gesagt habe ,
ift die aus den Metallen hergeftellte Münze aus vielen Gründen bequemer als der
Warenaustausch .Wem ift er schließlich nicht nützlich ? Übergehen will ich die fo
gefälligen , geschmackvollen , kunstreich gearbeiteten , nützlichen Gegenstände
des Kunfthandwerks , welche in mannigfachen Gestalten die Gold - und Silber -
fchmiede , Kupfer - , Zinn - und Eisengießer aus den Metallen herftellen .Welcher
Kunsthandwerker kann ohne die Metalle ein vollkommenes und schönes Werk
schaffen ?Wenn er nichtausEifen oder Kupfer gefertigte Werkzeuge gebraucht ,fo
wird er auch sicherlich weder steinerne noch hölzerne Kunstwerke bilden können .

Aus alledem gehen deutlich der Nutzen und die Bequemlichkeit hervor , die
wir den Metallen verdanken . Diefe Dinge aber hätten wir gar nicht , wenn die
Kunst des Bergbaues nicht erfunden wäre und uns dazu diente .Wer erkennt alfo
nicht ihren großen Nutzen und ihre Notwendigkeit für die Menschheit ? Kurz ,
der Mensch hat den Bergbau nicht entbehren können , noch wollte Gottes Güte ,
daß er dem Menschen fehle .

Weiter wirft man die Frage auf , ob der Bergbau ein ehrlicher Beruf für an¬
ständige Leute oder ob er verächtlich und unehrlich fei.Wir aber rechnen ihn
zu den ehrlichen Künsten . Denn jede Kunst , deren Erwerbsweife nicht gottlos ,
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widerwärtig oder fchmutzig ift , können wir für ehrlich halten . Solcher Art aber
ift derErwerb beim Berg - und Hütten wefen ;denn er vermehrt das Hab und Gut
auf gute und ehrliche Weife , wie wir fogleich nachweifen wollen . MitRecht zählt
man ihn daher zu den ehrlichen Berufen . Erftens ift dasGewerbedes Bergmannes
(ich darf es wohl mit den übrigen Berufen des Erwerbslebensvergleichen ) ebenfo
rechtfchaffen wie das des Landmannes . Denn wie diefer , wenn er feine Felder
befät ,mögen fie ihm auch noch fo vieleFrüchte bringen , doch niemandem dabei
fchadet , fo fügt auch ]ener keinem Menfchen beim Schürfen der Erze einen Nach¬
teil zu, auch wenn er große Haufen Goldes und Silbers herausfchafft .Und beide
Arten , das Vermögen zu mehren , find vor allem anftändig und edel . Aber Raub
und Plünderung des Kriegsmannes find meift gottlos ; denn der Kriegswahnfinn
raubt ebenfo die kirchlichen wie die weltlichen Güter .Auch wenn der allerge -
rechtefte König Krieg mit graufamen Tyrannen begonnen hat , können doch in
ihm die fchuldigen Menfchen ihr Hab und Gut nicht verlieren ,ohne daß auch die
unfchuldigen und beklagenswerten Leute , wie Greife ,Frauen ,Jungfrauen ,Wai -
fen , mit in das gleiche Unheil hineingezogen werden .Der Bergmann aber kann
in kurzer Zeit großen Reichtum fammeln ohne alle Gewalt , ohne Betrug und
Niedertracht .Darum ift jenes alte Sprichwort durchaus nicht wahr : „ Jeder Rei¬
che ift ein Ungerechter oder Erbe einesUngerechten .“ In diefem Punkte ftreiten
indes manche gegen uns und verhöhnen und verfpotten die Bergleute und lagen ,
fie oder ihreKinderwürden in kurzer Zeit in Armut geraten , und zwar aus keinem
ändern Grunde , als weil fie ihren Reichtum auf keine gute Weife erworben hät¬
ten . Denn nichts fei wahrer als das Wort des Dichters Naevius :„Schlecht Erwor -
benesfchwindetauchwiederauffchlechteWeife u (Wiegewonnen ,fozerronnen ).
Und in unredlicher Weife , das ift ihre Behauptung , würden die Menfchen durch
die Bergwerke reich . Zeigt fich irgendeine Hoffnung , Edelmetalle durch Berg¬
bau gewinnen zu können , fo kommt ein Fürft oder eine Behörde und treibt die
Eigentümer des Bergwerks aus ihrem Befitze ,oder ein verfchlagenerundfchlauer
Nachbar beginnt mit den bisherigen Befitzern einen Streit , um fie eines Teiles
der Gruben zu berauben , oder der Bergamtmann legt den Gewerken fchwere
Buße auf , damit fie, wenn fie nicht bezahlen wollen oder können , alles Eigen¬
tumsrecht verlieren , während er gegen alles Gefetz fich des verlorenen bemäch¬
tigt .Oder endlich der Schichtmeifter verfchmiert oder bedeckt den Gang da ,wo
er überreich an Metall ift , mit Erde , Steinen , Brettern oder Pfählen , um einige
Jahre fpäter , wenn die Eigentümer die Grube für erschöpft halten und fie aufge¬
ben , felbft das zurückbehaltene Metall auszugraben und zu rauben .Übrigens fei
der zusammengewürfelte Haufe der Bergleute aus Betrug , Täuschung und Lüge
zufamm engefetzt .Um von anderem zu schweigen , fei nur von dem geredet , was
gegen Treu und Glauben bei Kauf und Verkauf geschieht .Da preift einer die
Gänge mit erlogenen und erdichteten Worten , um Teile der Gruben um die
Hälfte teurer ,alsfiewertfind , zu verkaufen , oder ermachtfieumgekehrtfchlecht ,
um fie billig erhandeln zu können . Durch solche bösartige Anfchuldigungen
glauben die Gegner das ganze Ansehen des Bergbaues zu schädigen . Aller Befitz
aber , mag er auf gute oder üble Weife erworben fein , schwindet entweder durch
irgendeinen Unfall dahin oder geht zugrunde und wird zerftreut durch Schuld
undFehler desBefitzers .Er verliert ihn entweder durch T rägheit und Nachläffig -
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keit oder verleckert und verfchmauft ihn oder verschleudert ihn durch Schen¬
kungen oder vergeudet ihn im Spiel, „ als wenn das Geld imKaften immer nach -
wüchfe und immer vom vollen Haufen genommen werden könnte .“ Kein Wun¬
der daher ,wenn Bergleute , nicht achtend den vom König Agathokles gegebenen
Rat , plötzlichem Glücke gegenüber fcheue Zurückhaltung zu bewahren , aus
solchen Gründen in Armut verfallen .Besonders oft aber gefchieht es,daß fie,un¬
zufrieden mit mäßigem Erwerbe , das,was fie aus einem Bergwerke gewonnen
haben , für andere Metalle wieder ausgeben . Nicht ein Fürft oder eine Behörde
vertreibt die Gewerken aus ihrem Befitze , fondern eine tyrannifche Begierde , die
die ihr Erliegenden nicht nur ihres auf ehrliche Weife erworbenen Gutes ,fondern
auch aufs graufamfte ihres Lebens beraubt .

Wenn ich jedoch den Klagen nachgehe , die diese Leute wegen solchen Un¬
rechtes öffentlich verbreiten , so finde ich jedesmal :diejenigen ,die man schilt ,ha¬
ben einen vollberechtigten Grund , diefe Leute von ihren Gruben zu vertreiben ,
die aber , welche schelten , keinen Grund , fich über jene zu beklagen .Denn weil
fie ihre Zubuße nicht bezahlt haben , so haben fie mit Recht ihr Eigentumsrecht
verloren , oder fie find von der Behörde aus einem ihnen nicht gehörigen Berg¬
werke vertrieben worden . Denn manche unehrlichen Bergleute , welche die an
metallreichere Gänge ftoßenden kleinen Gänge hauen , greifen dabei in fremden
Befitz über . Daher vertreibt und verjagt fie die Behörde aus den Gruben , wenn
fie der Rechtsverletzung angeklagt find .Und dann also verbreiten diefe Leute
meift böse Gerüchte über fie unter dem Volke . Aber wenn in einem anderen
Falle , wie es oft zu gefchehen pflegt , ein Rechtsflreit unter den Nachbarn ent¬
steht , so schlichten ihn die von der Behörde eingefetzen Schiedsrichter , oder es
erkennen und urteilen die seinetwegen eingefetzten Richter .Wenn dann so der
Streit beigelegt ist, weil fich in der betreffenden Sache eine Übereinstimmung
beider Parteien ergeben hat , so darf keine von beiden fich mehr wegen Unrech¬
tes beklagen . Das Urteil ist gerecht ergangen , weil es den Berggesetzen gemäß
gesprochen ist ;ein Gegenurteil ,das minderen Rechtes ift ,kann nicht gesprochen
werden .Doch ich will über diesen Punkt nicht weiter streiten . Bisweilen verlangt
auch ein einzelner Schichtmeister eine größere Zubuße von den Gewerken , als
die Notwendigkeit fordert . Ja , selbst wenn ein Schichtmeister einen Gang da ,
wo er metallreich ift , mit Erde verschüttet oder mit Mauer werk zudeckt ,vermag
wohl die Niedertracht des einen oder des ändern der Mehrzahl der guten Leute
das Schandmal des Betruges aufzudrücken ?

Gibt es in der Regel in einem Gemeinwesen etwas Ehrwürdigeres und Ehren¬
hafteres als den Rat ?Und doch find fchon Ratsherren wegen Veruntreuung be¬
langt und bestraft worden . Soll darum dieser hochachtbare Stand feinen guten
Ruf und fein Ansehen verlieren ?Sicher dürfen die Schichtmeister den Gewerken
keine Zubußen auferlegen ohne Wiffen und Erlaubnis des Bergmeisters und der
zwei Geschworenen .Deshalb können fie eineTäulchung in dieser Hinficht nicht
anwenden .Wenn aber Schichtmeister des Betrugs überführt find , fo werden fie
mitRuten geschlagen ,und wenn des Diebftahls ,gehängt .Wenn man dann weiter
auspofaunt , manche Steiger wären betrügerische Käufer undVerkäufer von Ku¬
xen , fo gebe ich das zu.Aber können fie jemand anderen betrügen als einen dum¬
men , forglofen , im Bergbau unerfahrenen Menschen ? Ein kluger , fleißiger , in
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dieferKunft erfahrener Mann wenigftens begibt fich ,wenn er an derZuverläflig -
keitdes Käufers oder Verkäufers zweifelt , alsbald in die Grube ,um den fo gelobten
oder getadelten Gang felbft in Augenfehein zu nehmen und {ich zu überzeugen ,
ob es (ich empfiehlt , die betreffenden Teile zu kaufen oder zu verkaufen . Allein
die Gegner dürften einwenden :wenn auch ein folcher Mann lieh vor derartigen
Betrügereien zu fchützen vermag , fo wird doch ein einfältiger und leichtgläubiger
Menfch getäufchtAber nicht feiten täufcht der ,der auffolcheWeife einen anderen
umgarnen will ,fich felber und wird mitRecht von anderen ausgelachtJDenn meift
iff fowohl der , welcher einen anderen zu betrügen fucht , wie auch der , welcher
betrogen wird , des Bergbaues unkundig . Wenn daher der Gang wider Erwarten
des Betrügers reich an Erz ift , fo macht der , der für betrogen galt , einen Gewinn ,
der aber betrogen zu haben fehlen , erleidet Schaden . Allein die rechten Bergleute
kaufen und verkaufen feiten Anteile , häufiger jedoch die vereidigten Verkäufer ,
die fie zu den Preifen kaufen und verkaufen , wie es ihnen befohlen war .Da aber
die Obrigkeit ftrittige Sachen nach Billigkeit und Gerechtigkeit entfeheidet , fo
dürfte ein rechter Bergmann niemanden täufchen , ein unredlicher aber nicht
leicht imftande fein , zu betrügen , oder , wenn er betrügt , es nicht ungeftraft tun .
Das Gerede der Leute , die die Ehrbarkeit der Bergleute in den Staub ziehen , ift

mannes niemandem ein Dorn im Auge fein .Denn wer wird , er müßte denn von
Namr ein übelwollender und neidifcher Menfch fein ,jemanden haften , den Gott
felbft mit Reichtum gefegnet hat und der fich auf eine Art fein Vermögen zu
mehren verfteht , an der nicht das Geringfte auszufetzen ift ?Wenn ein Wucherer
unmäßige Zinfen nimmt , fo macht er fich bei den Leuten verhaßt , nimmt einer
aber mäßige und angemeftene , dann haßt ihn niemand im Volke , weil er es nicht
ausfaugt , mag er davon auch nicht befonders reich werden .

Ferner ift der Erwerb des Bergmannes auch nicht fchmutzig .Wie konnte er es
auch fein , der fo groß , fo reich und fo redlich ift ?Schändlich aber und gemein ift
der Gewinn des Kaufmannes , wenn erverfälfehte und unechte Waren verkauft
oder jfiir billig eingekaufte einen allzu hohen Preis feftfetzt jund aus diefemGrunde
wäre der Kaufmann bei guten Menfchen nicht weniger verhaßt als der Wucherer ,
wenn er nicht die Gefahren bedächte , in die er fich dadurch für feinen Waren¬
handel begibt .

Endlich weifen diejenigen , die von dem Berg - und Hüttenwefen fchändlich
reden ,um es zu verkleinern ,daraufhin ,daß einft die derVerbrechenUberführten
verurteilt worden wären , in Bergwerken zu arbeiten und als Sklaven Gänge
gehauen hätten . Jetzt aber wären die Bergleute Lohnarbeiter und befchäftigten
fich wie andere Werkleute mit einem fchmutzigen Handwerke . Fürwahr , wenn
der Bergbau aus dem Grunde für einen freien Mann als nicht anftändig gelten
foll , weil einmal Sklaven Erzgänge gegraben haben , dann wird auch der Acker¬
bau nicht ein ehrbares Gewerbe fein ; denn auch die Äcker haben einft Sklaven
bebaut und bebauen fie bei den Türken noch heute , ebenfo die Baukunft , denn
mancheBaumeifter waren Sklaven , fowie die Heilkunft , find doch nicht wenige
Ärzte Sklaven gewefen , und noch manche andereKünfte , weil Kriegsgefangene
fie ausgeübt haben . Aber Ackerbau , Baukunft und Heilkunft werden trotzdem
zur Zahl der ehrbaren Künfte gerechnet .So werde auch der Bergbau darum aus



ERSTES BUCH 21

dieferZahl nichtausgefchlofien ,auch wenn wirdcn Gegnern zugeben ,der Erwerb
der bergmännischen Tagelöhner fei schmutzig .Wir meinen aber hier nicht nur
dieBerghäuer und die anderen Arbeiter ,sondern einesteils die Bergbaukundigen
und andernteils die , welche die Koften des Bergbaues tragen .Zu diesen können
Könige ,Fürften ,Städte und in den letzteren alle ehrbaren Bürger gerechnet wer¬
den . Endlich meinen wir auch die Bergamtleute , wie Thukydides einer war , der
berühmte griechische Geschichtschreiber , dem die Athener die Verwaltung der
Bergwerke der Thafier übergeben hatten I7). Aber etwas Mühe und Arbeit auf
das Schürfen von Erzen zu verwenden , fteht auch den Bergbeamten nicht übel
an , besonders , wenn fie felbft Koften in die Bergwerke gefteckt haben . Genau
wie es großen Männern nicht übel anfteht , ihreeigenenFelder zubebauen .Andern¬
falls hätte derrömifcheSenat den L .Quintius Cincinnatus , der feinen Acker eben
bebaute ,nichtzum Diktator ernannt ,noch hätte er die erften Männer der Bürger¬
schaft von ihren Landgütern in den Senat geholt .Ebenso hätte auch zu unserer
Zeit nicht Kaiser Maximilian den Conrad unter die Zahl der Adligen , die Grafen
heißen ,aufgenommen .Dieser war nämlich ,als er in den Bergwerken zu Schnee¬
berg arbeitete , sehr arm . Deshalb hatte er auch den Beinamen des Armen .Als er
aber wenige Jahre später von dem Bergwerke von Firft , einer Stadt in Lothrin¬
gen ,reich geworden war , bekam er feinen Namen vom Glück .Auch hätte König
Wladislaus nicht den Thurfius , einen Krakauer Bürger , den Bergwerke in dem
einftDacien genannten Teile des ungarischen Königreichs reich machten , in den
Kreis der Barone aufgenommen .

Ja ,auch das gemeineVolk der Bergleute ift nicht zu verachten .Denn in Tages¬
und Nachtschichten an Arbeit gewöhnt , befitzt es eine ungemeine körperliche
Abhärtung und Ausdauer und erträgt , wenn nötig , gar leicht die Mühfale und
Anforderungen des Kriegsdienstes . Denn es ift daran gewöhnt , bis tief in die
Nacht wach zu fein , eiferne Werkzeuge zu handhaben , Gräben zu ziehen , Stollen
zu treiben , Kunftgezeuge zu fertigen und Laften zu tragen . Deshalb ziehen die
Kriegsverftändigen dasBergvolk nicht nur dem Stadt - ,sondern auch demLand -
volkevor .

Um aber endlich diefe Erörterung abzuschließen :die Gewinne des Wucherers ,
des Kriegsmannes , des Kaufmannes , des Landmannes und des Bergmannes find
alle sehr groß ; allein der Wucherer ift verhaßt , die Kriegsbeute ift in grausamer
Weife aus dem Vermögen des Volkes geraubt , ohne Schuld der Heimgefuchten ,
wider Gottes Ordnung ;doch der Erwerb des Bergmannes übertrifft an Ehrbarkeit
und Anständigkeit den Gewinn des Kaufmannes weit und ift nicht weniger gut
als der des Landmannes , nur viel reicher .

Somit ift es klar : der Bergbau ift ein durchaus ehrliches Gewerbe . Sicherlich
kann , da es eines der zehn größten und heften Dinge ift , viel Geld auf gute Weife
zu bekommen ,dies ein eifrigerundfleißigerMenfchauf keineandereWeife leich¬
ter erreichen , als durch den Bergbau .

‘7) Thukydides hatte vielmehr in Thrakien, Thafos gegenüber, ein Bergwerk in Erbpacht und lebte oft hier.

ENDE DES ERSTEN BUCHES


	[Seite]
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

